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Heinrich Michter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 3 


Die Mühle bei Modling. 
(Fortſetzung.) 


„Ein einfaches weißes Gewand umſchloß ihre Glieder, von einem blaßgruͤnen 


uͤrtel zuſammengehalten. Ihre kaſtanienbraunen Haare waren von einem 
ange durchflochten, deſſen Blätter die entwoͤlkte Stirn beſchatteten. Vor ihr ſtand 
die entfaltete Fahne, deren Marienbild fie ernſt anzublicken ſchien. Da war ihr 
im Innern fo ſeltſam zu Muthe, als ftünde fie vor einer tief verhuͤllten Stunde, 
als ſollte eine folgende die ahnungsfinſtere Ungewißheit zur flammenhellen fuͤrch⸗ 
terlichen Gewißheit machen und der Augenblick der Erhebung der letzte fuͤr alle 
eit fein, der in einer Umarmung Licht und Finſterniß auflöfet in farbenloſe 
mmerung. 


Auf ein Geraͤuſch wandte fie ſich und erblickte ihren Vater, der fie ſtill und 


wehmuͤthig betrachtete. 

} „Marie,“ redete er fie mit gedaͤmpfter Stimme an, „wer weiß ob wir uns 

le wieder ſprechen; wir geben ung der Tuͤcke und dem Verrathe wehrlos preis. 
m gruͤnen Kranze ſollſt Du ſterben und ich ſehe ihn in den Haaren zittern.“ 


Die Stunde ſchlug, die zur Uebergabe beſtimmt war, die Thore wurden ge⸗ 


Öffnet und auf dem Marktplatze die Feinde erwartet. Dieſe ritten ſtolz und Über: 
muͤthig, an ihrer Spitze ein Paſcha, vor. Marie trat mit der Fahne in der Hand 
ihnen ernſt entgegen, der Bürgermeifter mit den Schluͤſſeln und Grenninger mit 
dem Löſegelde, an ihrer Seite. Die Einwohner ungefähr vier tauſend an der 
Zahl, ſtellten ſich im Halbkreiſe auf dem Platze. Feſten Schrittes naͤherten ſich 
die beiden Männer dem Befehlshaber, Geld und Schluͤſſel zu uͤberreichen, als 
der Paſcha durch einen Dolmetſcher forderte, daß fie die Waffen, gegen den Ver: 
trag, niederlegen ſollten. Furcht im Herzen und des Feindes Grauſamkeit im 
Gedaͤchtniß, ſtreckten ſie dieſelben, keinen Anlaß zur Feindſeligkeit zu geben. Halbe 

eue, daß ſie ſich nun ſelbſt wehrlos gemacht, bange Ahnung und Furcht vor 
dem was ihnen noch bevorftände, durchzog jede Bruſt und der letzte Tropfen 
Blut flüchtete ſich aus den Wangen in das Herz, als glaubte er ſich dort ſicherer. 


9. 


Im Bierhauſe des Schmidt in der Riemerſtraße gings fröhlich und ſehr laut 
zu. Es feierten dort viele Studenten die Ruͤckkehr eines Collegen, der wegen 
125 Duells relegirt werden ſollte, durch Verwendung aber wieder einberufen 
urde. 5 
„Marianne,“ ſchrie Kalto halb betrunken, „fuͤll die Glaͤſer und dann komm 
her und kuͤſſe mich.“ Demuͤthig ſprach der Wirth: „Erlaubt, mein Herr, daß 
Es iſt ſchon ſpaͤt, ich will Euch ſelbſt bedienen.“ 
„Das Maul gehalten, Philiſter,“ war die Antwort, „ſonſt hau' ich ihn mit 
meinen Rappier in Stuͤcke. Einen Gutenachtkuß Marianne, und dann ſcheer' 
Dich zum Teufel, Du biſt ohnedies fo kalt und fpröde, als waͤreſt Du von Stein. 
omm, her.“ Die Dirne aber war ſchnell zur Thuͤre hinausgeeilt, und Kalto 
bekam den dicken Wirth in die Arme, doch zur Froͤhlichkeit uͤbergehend ſtuͤrzte er 
einen Becher Wein hinab und ſprach: „Eine huͤbſche Dirne gilt etwas bei mir, 


v 


aber eine Flaſche Wein ift mir auch fo lieb; die laͤuft nicht fort, ich werfe fie hin⸗ 


aus, wenn fie leer iſt; fie iſt mir immer willfaͤhrig und ich darf nicht erſt wie ein 
liebebrunſtiger Ziegenbock um fie herumſchwaͤnzen; fie vereinigt ſich in sucum et 
Sanguinem in mir, iſt Morgen wieder fort und macht einer Nebenbuhlerin Plat. 
An die Flaſche halte Dich, Bruder Stern, und ſchlage Dir Deine Katharina aus 
dem Kopf, ſonſt ſchlag' ich Dich mit meiner Geliebten auf den Kopf.“ 


„Aergere mich nicht mit Deinem platten Wit,“ ſprach der Genannte ſinſter; 


ich wurde anders mit Dir reden, wenn Du nicht betrunken waͤreſt und mir im 
wachen Zuſtande nicht gefallen wuͤrdeſt.“ 2 

„Nun ſo laß uns Freunde bleiben, es war fo boͤß' nicht gemeint und 
wollte Dir nur zum Beſten rathen. Ich will an Deinem Elende nicht ſchul 
fein. Aber ſieh', da kommen unſere Unzertrennlichen. — Schaͤmt Euch die Letzten 


zu ſein. 


| 


Ihr wollt Morgen gewiß prahlen, daß Ihr uns unter den Tiſch geſof⸗ 
fen habt. Stoß' an, Bruder Ehrenfried.“ 

„Du ſiehſt aus,“ ſprach dieſer lachend, „als ob Du ihn bald zu Deiner Pa⸗ 
radedecke machen wuͤrdeſt. Contini und ich haben uns bei einem chemiſchen Pro⸗ 
zeß verſpaͤtet. Verzeiht alſo.“ 

„Sieh' zu, daß Dich der Teufel nicht durch die Luft reitet wie den Fauſt, 
der mit Chemie anfing und mit Magie, Beſchwoͤren, Zaubern, Geiſterzitiren und 
und als Leibroß endigte. Haͤtt' ich nur ſeinen Mantel, um ſo unſichtbar durch 
alle Luͤfte ſegeln zu können. Das muß ein wahres Gaudium geweſen ſein, ſo 
ſachte mitten in eine Geſellſchaft aus den Lüften zu fahren und fie zu erſchrecken. 
— Warſt Du bei Trinchen, Ehrenfried? Wie geht es ihr? — Ich habe fie auch 
eine Zeitlang frequentirt, fand aber vor ihren Augen keine Gnade und ſo ließ ich 
das Ganze auf ſich beruhen. So ſollte es Jeder machen, die Weiber ſind es 
nicht werth, daß man ſich um ſie graͤmt. Es ift laͤcherlich, wenn fo ein ſchwind⸗ 
ſuͤchtiger Patron um ſie herum hoͤfelt, ſich ſchmuͤckt und ſalbt und mit Teufels⸗ 
gewalt liebenswuͤrdig fein will, in Entzuͤcken aufgelöft iſt, wenn er von Einer eine 


Schleife oder fo etwas bekommt, und hol's der Teufel, fo ein Kerl macht Gluͤck 
bei den Weibern.“ 

„Dein Weiberhaß iſt auch noch nicht ſo alt,“ ſprach Stern, „wenigſtens haſt 
Du die meiſten Schlaͤgereien ihretwegen gehabt. Und wenn Du bei Gebhardt 
voruͤbergingſt, ſo war'ſt Du immer geputzt, als haͤtte Dich der Kaiſer zu ſeinem 
Hofſtaat geladen, und Du ſprachſt von feiner Tochter mit Ehrfurcht, wie von 


denn da ich 


der heiligen Jungfrau, und mit einer Zuneigung, wie von der Flaſche, die ſich 
jetzt ſchon in Deinem Gehirn befindet.“ 

Alle lachten, denn Kalto war wirklich bei Weibern gern geſehen und hatte 
manchen Liebhaber und Ehemann zur grimmigen Eiferſucht angeregt. Nur 
Katharina wies ihn ſtreng zuruͤck. In nüchternen Augenblicken ſprach er ſehr 
gern von Maͤdchen und hing ihnen an, nur beim Becher, beſonders wenn er ihm 
Häufig zugeſprochen hatte, war er verändert, ſonſt wacker und ehrgeizig. 

| „Sag' mir einmal, weil mir's gerade einfällt, was war das in der verfloſſe⸗ 
nen Nacht. Ich ging eben von einer luſtigen Geſellſchaft nach Hauſe, da ſah' 
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ich den Himmel auf eine ziemliche Strecke hellroth erleuchtet. Hat es ein Feuer 
vielleicht gegeben.“ 


„Das nicht,“ ſprach Contini, „mir ſcheint es ein Nordlicht geweſen zu ſein, 
heute der Gegend zuritt, hatte Niemand etwas von einem Brande 
bemerkt. Ueberhaupt iſt dieſes Jahr reich an ſolchen ungewohnten Erſchei⸗ 
nungen.“ 

„Ju ſprach der Wirth, „gerade wie im Jahre 1679, bevor die Peſt aus⸗ 
gebrochen iſt. Ich bin feſt uͤberzeugt, der Himmel fende feinen Gefchöpfen Zei: 
chen zu, daß fie nicht unvorbereitet vom Unglück ereilt werden. Ich habe mit 
Schaudern die Gluth am Himmel geſehen und die ganze Nacht gebetet. Gott 
moͤge uns bewahren vor jedem Unheil. Krieg kann es bedeuten, Schlachten 
und Tod. Mich uͤberlaͤuft es jetzt noch eiskalt, denk ich an die flammenden 
Spieße, Saͤbel, Schwerter und Gerippe, die ich geſehen habe. Ich weiß nicht, 
von welcher Seite uns gedroht wird, aber die heilige Jungfrau moͤge fuͤr uns 
bitten.“ 3 

„Maͤhrchen, womit ein altes Weib die Kinder in den Schlaf ſingt,“ murrte 
Kalto. j \ 1 
P Verſuͤndigt Euch nicht, junger Herr,“ ſprach der Wirth ernſt, „die Rath⸗ 
ſchlaͤge Gottes find unerforſchlich, wie er ſelbſt, und nicht umſonſt laͤßt er ſich in 
Traͤumen auf uns nieder. Frevelt nicht an ſeiner Guͤte, daß Euch der Arm der 
Rache nicht ereile. Wir Alle find fündig und bedürfen feiner Gnade.“ 

„Doch erlaubt mir, Ihr Herren, zu erinnern, es iſt ſchon fpät, Die Bier⸗ 
glocke wurde vor länger als einer Stunde gelaͤutet und die abgelegene Stube, die 
ich Euch einraͤumte, dürfte auch wohl verrathen werden. Ich hoffe durch meine 
Nachſicht in keine Verdruͤßlichkeit zu kommen.“ Alle ruͤſteten ſich zum Aufbruch, 
ſchuͤttelten ſich die Hände und gingen. Contini forderte Ehrenfried auf, die 
Nacht bei ihm zuzubringen. 


| 


“ 
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Beide waren durch mehrere Straßen gegangen und in Contini's Wohnung Kopf auf dem Blocke, 
angelangt, die eine Treppe hoch dem Stephansfriedhofe zugekehrt war. Es wurde die Ewigkeit zu paradi 
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Licht angezuͤndet, welches das Zimmer in einiger Unordnung erblicken ließ. Mehre nahm 


hohe Schränke, auf denen Todtenkoͤpfe, 
ſtanden, enthielten Bücher, von denen aber viele herausgenommen waren und 
theils auf, theils um den Tiſch lagen, auf welchem ſich ein Embryo in Spiritus 
aufbewahrt befand. Auf dem 
Degen, Rappiere, Schwerter, Saͤbel, Helm und Handschuhe. Piſtolen waren 
über feinem Bette befeſtigt, zwiſchen welchen ſich das Portrait eines ausgezeichnet 
ſchoͤnen Frauenzimmers befand. Mit dem hellen Teint, den blauen Augen, 
den braunen geſcheitelten Haaren glich ſie einer Deutſchen. Aus ihren Zuͤgen 
ſprach ein gewiſſer Grad von Erfahrenheit, der ihr ſehr wohl ließ. Der Mund 
war ſcharf geſchnitten, und ein Zug um denſelben, 
thig, verlieh” ihr einen eigenen Reiz. 
Ueberraſcht blickte ſie Ehrenfried lange an, 
beruͤhrt, ſprach er zu Contini: „Ei Du 
ſehr Schoͤnes ausgeſucht, und gegen uns zeigt er ſich kalt 
wir Dir gefaͤhrlich? Du liebſt fie gewiß recht zaͤrtlich?“ PN 
„Laß die Narreaspoſſen,“ war die halb unmuthige Antwort, „eben die hat 
mich Haß und Verachtung gegen die Weiber gelehrt.“ 


und von dem Bilde angenehm 


Du gehſt mit ihnen um, biſt zuvorkommend, freundlich, ziehſt fie mit Deinen 


bleibſt unbewegt und kalt, indeß manche huͤbſche Dirne ſich in Liebe nach Dir 
diſcher Eisbaͤr, fuͤhlſt nicht, wie wir Dich Alle beneiden.“ 


„Weil mich's wenig bekuͤmmert, ob Ihr ihnen mehr gefallt als ich oder nicht. 
Ich weiche willig dem begluͤcktern Nebenbuhler und uͤberlaſſe ihn, obwohl nicht 


Retorten und andere chemiſche Apparate an und hier den Schaͤdel. 


Pfeiler zwiſchen den Fenſter hingen ſeine Waffen, 


halb ſchelmiſch, halb gutmuͤ⸗ 


Weiberveraͤchter, da haſt Du Die etwas 
und unſchuldig. Sind 
von 


„Sag' mir einmal,“ ſprach Ehrenfried, „was Dich ihnen abgeneigt macht. hergiebt, 
vor! end, Anſtands⸗ 
Augen, die, unter uns geſagt, wirklich ſchon find, wie die Klapperſchlange an und gaben werden namlich in der Regel durch die niedrigſten Knauſeteien herbeige⸗ 
wuchert 
ſehnt. Italiener, ſagt man, haben heißes Blut, und Du biſt kalt wie ein nor⸗ l 


Nicht wahr, 
ausſtaffirt — war es der ihrige.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


\ 


Tyee Viſiten⸗ Fonds. a 


Wenn man Gelegenheit hat, die oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe mancher Dam en 
feinem Haufe zu dorchſchauen, fo begegnet man Erſcheinungen, durch die es 
uns klar wird, wo die Extra -Ausgaben für Thee, Viſiten und Kraͤnzchen hir 
kommen, des Umſtandes naͤmlich zu gedenken, daß der Hausherr dazu nichts 
weil ihm die Koſten ſowohl des nothwendigen Haushalts, als auch der 
und Luxusbeduͤrfniſſe ſchon ſchwer genug fallen. Jene Extra-Aus⸗ 


welche gegen das dienende Perſonal in Anwendung gebracht werden, 
indem ihnen die Viſitenſteuer von der Leibesnahrung und Noͤthdurft abgezogen 
wird, die immer ſpaͤrlicher ausfaͤllt, waͤhrend dem Herrn Gemahl durch ſo man⸗ 
chen vorgeſpiegelten Bedarf ein koloſſales X für ein U gemacht wird. Dieſe doppelte 
Quelle, aus welcher Madame ſchoͤpft, um ihren Hang zu Klatſch-Collationen 


ungewarnt, feiner Strafe, denn dafür halte ich es, zu lieben und von ihnen ge- zu befriedigen, iſt gewiß ergiebig genug, befonders, wenn die Damen gewandt 


liebt zu werden. Daß ich Dich in die Nähe der ſchoͤnen Katharine brachte, ge- 
ſchah aus der Urſache, weil ich fie für mich noch zu gut halte und es bei Dir, wie 
ich ſehe, keine Gefahr hatte. Zu Hauſe haſt Du ſchon ein Mädchen, alſo gleich 
das Gegengift fuͤr dieſe Liebe und beide heben ſich nach und nach auf. Ueber: 
haupt, Bruder, wenn Du fuͤrchteſt, Dich ernſtlich zu verlieben, ſo vermeide ja 
den Umgang des Mädchens nicht, das Dich an ſich gezogen. Thoren find es, 
die glauben, dadurch ihre Leidenſchaft zu beſiegen. Geſchaͤftig malt ihnen die 
Phantaſie das Bild der Geliebten vor und die Farben der Seele zeichnen gluͤhend. 
Sie erſcheint ihnen in immer ſchoͤnerem Lichte und ſtatt zu verſinken waͤchſt die 
Gluth zu gewaltiger Lohe, wo ſie dann die Kraft ruhiger Ueberlegung verloren 


| 
\ 
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haben und verderben muͤſſen. Kommſt Du in den Fall, fo ſuche ihren Umgang 


auf, ſo oft und zu welcher Zeit Du immer kannſt, und Du wirſt nach und nach 


ihr entfernen. Warum anders erkalten die Maͤnner in der Ehe ſo ſchnell, 
eben durch dieſes Naͤhererkennenlernen. Dabei ſuche alle Deine weiblichen Be⸗ 
kanntſchaften auf, mache neue, ſo wirſt Du Dich zerſtreuen, wirſt vergleichen und 
am Ende über Dich felber-fiegen. Auf dieſe Weiſe ſegelſt Du an den Maſtbaum 
der Beſonnenheit gebunden ruhig am Sirenenfels voruͤber.“ 

„Aber es iſt doch angenehm, ſich zu verlieben.“ 

„O ja, das laͤugnet ſich nicht. Angenehm iſt dieſes Taͤndeln mit ſich und 
dem Schönen. Wenn Du guuͤcklich ſein willſt, ſo betrachte die Liebe wie eine 
Blume, deren Duft Dich erfreut, die Du aber wegwirfſt, wenn ſie zu welken an⸗ 
faͤngt, dann, wenn Du Luſt haſt, nimm eine andere. Iſt Dein Maͤdchen Dir 
untreu geworden, laß Dich's nicht ſchmerzen, Du haft andere auch ſchon verlaffen 
und kein Recht zu klagen. Wir liebeln mit allen Maͤdchen, warum fordern wir 
von ihnen ſo ſtrenge Treue. Thoren ſind's, die ſich's zu Herzen nehmen. Wenn 
Du nichts Beſſeres findeſt, ſuche Maͤdchen auf, gut genug ſind ſie, die Zeit zu 
verjagen und uns recht angenehm zu unterhalten.“ 

„Aber wie ich denke, iſt Dir Dene ſchoͤne Ungenannte untreu geworden und 
von daher ſtammt Deine Geſinnung. Wie kommt's, daß Du Dich nicht mit 
dem Gedanken getroͤſtet, ſelbſt ſchon mehre verlaſſen zu haben?“ 

„Es war eine erſte, heilige Liebe, und damals faßte ich nicht den Gedanken, 
daß ich ſo werden koͤnnte. Unbekannt mit den Schwaͤchen des Herzens, glaubte 
ich den verdammen zu duͤrfen, der nicht wie mit ehernen Ketten an dem einmal 
Ergriffenen hing.“ > 

„Du biſt zu beklagen, wenn Du an dem Werth des Menſchen zweifelſt. 
Woran willſt Du Dich denn halten, wenn Dir eine Hoffnung zertruͤmmert wird? 
wer ſoll Dich troͤſten, wenn Dich das Ungluͤck erfaßt mit feiner eifernen Fauſt?“ 

„Das fuͤhl ich wohl, aber kann ich's aͤndern? Verurtheile mich nicht, bedaure 
mich lieber. Ich halte mich nicht für beſſer als andere Menſchen, aber ich habe 
darum weder vor mir noch vor ihnen Achtung, obſchon ich zu ihnen geſtellt mir 
rein vorkomme mit allen meinen Fehlern. Gemachte Erfahrungen geben mir 
Grund genug zu denken, wie ich denke. Ich hatte ja auch Anſpruch auf Gluͤck, 
was hat man mich darum betrogen? Warum riß man mir mit kalten Klauen 
das Vertrauen aus der Bruſt und warf das blutende Herz hin, wo es in der 
Kaͤlte der Welt zu Grunde geht.“ 

Eine lange Pauſe entſtand, Contini lehnte ſich auf das Bett und ſah ſchwei⸗ 
gend vor ſich nieder. Seine Wange war bleicher wie ſonſt und ein ſcharfer Zug 
um den Mund zeigte den Schmerz, der fein Inneres durchzog. 

Ehrenfried ehrte das Schwelgen des Freundes. 

„Du biſt ein leichtſinniger Burſche,“ ſprach nach langem Kampfe der Ita⸗ 
liener. „Du gefaͤllſt mir und ſomit lege ich mein Geheimniß bei Dir nieder, 
und will nicht klagen, wenn Du mich den Gerichten auslieferſt. Fällt mein 


in Intriguen und in der Praxis des Geizes nicht unerfahren iſt. 

Aber das iſt noch nicht Alles, ſie beſitzt noch eine nicht minder erſprießliche 
Quelle. Es iſt der Erfolg einer eigenthuͤmlichen Finanzſpekulation. Man 
weiß, daß in einer Familie, und noch dazu, wenn ſie in einem behaglichen 
Wohlſtande lebt, viel Kleider, viel Waͤſche abgetragen und bei Seite geworfen 
wird. Mildthaͤtige Herrſchaften begluͤcken arme Menſchen mit ſolchem Plunder, 
mit welchem dieſe nicht ſelten noch Staat machen, jedenfalls aber dankbaren 
Herzens ihre Bloͤße bedecken. — Nicht fo geſchieht dies im Bereich der gedachten 
calculirenden Viſitenkoͤniginnen. Was gehen ſie, auf deren Haupt die ſtolze 
Feder wehet, was gehen ſie die armen Leute an? — Gegen dieſe, ihr ganz 
fremde Seelen ſoll fie wohl gar Barmherzigkeit üben? fie ſoll den Ausſchuß, und 


die Laͤppchen, wofür der Jude und Lumpenhaͤndler noch manches nette Suͤmm⸗ 
kalt werden. Es gibt kein Weib, welches nicht Bloͤßen geben wird, die Dich von chen 5 4 


als 


giebt, wegſchenken, und ſich dadurch um die koͤſtlichen Augenblicke bringen, 
wo ſie mit reich entfalteter Grazie zwiſchen artigen Gaͤſten umherwandelt, die 


ihr ſo viele Schmeicheleien ſagen, und ihr ſo intereſſante Geheimniſſe aus dieſer 
und jener Familie hinterbringen? — Ei, da waͤre fie wohl recht thoͤricht! — 
Dankesthraͤnen der Armen? — Albernes Zeug, damit wird man in Romanen 
genug belaͤſtigt! — Nein, lieber geht ſie, fein geputzt, das Dienſtmaͤdchen mit 


dem Lumpenpaͤckchen und den alten Kleidern hinter ihr, in eigener Perſon zu 
den guten Leuten, die ihr alles abkaufen; verſteht ſich in eigener Perſon, denn 
die Dienſtboten koͤnnten ja ſonſt mit ihr ebenſo verfahren, wie ſie mit ihrem 
Gemahle, und da kaͤme ſie bedeutend zu kurz, denn den ſogenannten Schmuh 
kann ſie nur von ſich, aber nicht von Maͤdchen leiden! — 

Sind das nicht noble Gründe zu Bildung eines Thee-Viſiten-Fonds? Ge⸗ 
wiß! — Und wer ſchmeckt es denn auch an dem Thee und dem Zwieback, daß 
der Dienſtbote, der Jude und der Haderſammler dazu beigetragen haben? — 


* 


Eine Naäuner freundin, wie ec nicht viele giebt. 


Bis jetzt hat man nur wahrgenommen, daß die Maͤnner den Schritten un⸗ 
bekannter Damen folgen, um irgend ein Ideal des Augenblicks zu erfpähen ; 
neuerdings haben wir uns aber grade von dem Gegentheil uͤberzeugt. 

Madame Ariette, die in einigen Kreiſen den geſelligen, wie muſikaliſchen 
Ton angiebt, und dort als die Heldin des Tages gilt, würde durch ihr gefaͤlli⸗ 


ges Außere und durch ihre Freundlichkeit Herzen gewinnen, wenn ſie nicht einen 


zu hohen Werth in ihre, in jeder Beziehung mittelmaͤßige Perſoͤnlichkeit ſetzte, 


und dadurch, daß fie dies Jedermann nicht undeutlich fühlen läßt, mehr zuruͤck⸗ 


ſcheucht als anzoͤge; deſſenungeachtet ſtrebt ſie ſichtbar dahin, Alles in ihren 
Zauberkreis zu bannen, und ihre bereits verabſchiedete Jugend mit „maͤchtiger 
Ziererei“ zurüͤckzuwinken. Während fie nun mit einem gewiſſen Anſtriche von 
Bildung bei Ungebildeten fo gewaltig imponirt, daß diefe aus einer Art von 
Ehrfurcht ſie nur in gemeſſener Entfernung zu beobachten wagen, verſchließt ſie 
die Munition ihres Sehnſuchtskoͤchers nach gebildeten Herrn, naͤmlich wenn 
diefe, wohlzumerken! mit ihren geiſtigen Vorzuͤgen koͤrperliches Ebenmaaß, voll: 
kommene Schönheit verbinden. Wahrlich, ein nicht uͤbler Geſchmack! — Da 
nun aber der Gebildete und zugleich Schoͤne unſere Dame natuͤrlich nicht als 
ebenbuͤrtig betrachtet, fo begegnet ihr hoͤchſt ſelten ein befriedigendes Lächeln von 
dieſer beanſpruchten Seite, und fie muß ſich dann damit begnügen, daß irgend 
ein, wenn gleich gebildeter, jedoch leider alter, graukoͤpſiger Geck ihr allerlei 
kleine Kammerherren⸗Dienſte verrichtet, wofür fie ihn gebührend haͤnſelt. 


auch gut. Er iſt nicht auf meinem Rumpfe, um dort fuͤr 
ren. Komm her.“ Dann ſchloß er einen Schrank auf und 
einen hell polirten Todtenkopf aus demſelben. „Sieh' dort das Maͤdchen 
fie gleichen ſich nicht im Geringften? 
Und dennoch — mit braunen Haaren, mit blauen Augen, mit ſchoͤnen zarten Zuͤgen 


— 
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Unter fo bewandten Umſtaͤnden wird man den forttährenden Enthuſiasmus und in deſſen Folge einen ſchwertfuͤhrenden, zu Roſſe paradirenden, mit gutem 
begreiflich finden, mit welchem Madame Ariette alle grazioͤſen Erſcheinungen der Mundwerk verſehenen Manne einem anderen ohne dieſe Eigenſchaften, wenn 
Maͤnnerwelt ſchon von fern verfolgt, wenn ſie mit ihrer Freundin, der Demoi⸗ auch von groͤßerem innern Werthe, vorzieht. — Doch wird die vernuͤnftige Frau 
felle Cavatine ſpazieren geht. Ach, welcher ſchlanke, herrliche Junker, welcher die Schale vom Kern zu unterſcheiden willen, 8 
Halbgott geht dort vor uns! Sieh, dieſe Taille, dieſen Wuchs, dieſen Anſtand! 
— Den muß ich näher betrachten!“ So ruft Ariette begeiſtert aus, „und fie | 
noͤthigt ihre Freundin, mit ihr die Schritte zu verdoppeln, um einem göttlichen | 
ö annsgebilde, das in der Ferne xx ihnen er ne ie 118 Mae 
as holdſelige Antlitz zu ſchauen. Man lauft nun foͤrmlich Sturm, und Ariette . z — N ee 
iſt 0 tu, den ie einzuholen und das ſchoͤne Geſicht deſſelben zu er⸗ Gallener gie ungen eines Anti-Mediciner?. 
blicken. Sie kann einen Seufzer nicht unterdrücken, ja fie laͤßt ihn ſogar die Jemehr die Zahl der Doktoren zunimmt, jemehr nehmen die Doktoren 
orte vernehmen: „Herrlich, goͤttlich!“ ; g ſelbſt ab, einer ſchnappt dem andern die fetten Biſſen, die Patienten, vom 
Denn Ariette iſt ſelbſt fo anmuthig keck, eine ſolche Maͤnnerſchau in Gegen: Munde fort, und betruͤbt muß der andere ſich wenigſtens mit Patience tröffen, 
wart ihres Gatten vorzunehmen, der dann natuͤrlich, was man ihm nicht ver⸗ — Es iſt Alles verkehrt in der Welt; ſtatt daß die Patienten in Doktoren 
denken kann, ſelten die Schoͤnheit eines von Arietten bewunderten Mannes für ihren Troſt ſuchen, finden die Doktoren ihren Troſt in den Pas 
ſo außerordentlich erachtet, daß fie einen Vergleich mit der Seinigen aushielte. tienten, und jemehr ihnen Patienten zuſprechen, je weniger ſprechen fie 
: / ‚den Patienten zu. Hat ein Doktor vielen Zuſpruch, fo ſpricht ihm dies na⸗ 
tuͤrlich zu, je weniger anſprechend aber wird er, und je groͤßern Anſpruch 
macht er. 
Man koͤnnte die Doktoren fü 
1) Doktoren zu Fuße; 
2) Doktoren à demi fortune (im Einſpaͤnner), und 


H. A. 


* 


| | lich in drei Klaſſen eintheilen. 
Sauslichteit Gluck; Saus ſchen = Unglück. glich in drei Klaſſen ein hei en 


Die ſchoͤnſte Rede, die man in unſern Zeiten halten kann, iſt die über die 3) Doktoren en Equipage. 

Kunſt zu Hauſe zu bleiben. Haͤuslichkeit beſteht im Bunde mit wenig Die Doktoren zu Fuße find ein junges und bei allem Wiſſen und Nicht⸗ 
Freuden, iſt der Schutzengel des Eher und Familienſtandes; Zerſtreuung, Ver- wiſſen ſehr beſcheidenes Voͤlkchen, haben Alles, nur kein Geld und keine Pa⸗ 
gnuͤgungsſucht ihre Todfeindin. Daher werden auch in unſern Zeiten, in denen tienten. — Im Familienkreiſe aber ſind ſie gefaͤhrlich, ſie machen die Frauen 
man fo ſehr dem Vergnügen huldigt, Haͤuslichkeit und mit ihr Gluͤck und Zus krank, die Männer ohnmaͤchtig, reden den Töchtern Schwaͤchen ein, ku⸗ 


5 


Teiedenheit in der Ehe und in der Familie immer ſeltener. Man werfe einen 
lick auf die in dieſen Blaͤttern gemachte Zuſammenſtellung der im Monat 
lpril den Bewohnern hieſiger Stadt gebotenen Vergnuͤgungen, und man kann 
ein nicht zu günftiges Urtheil über die Haͤuslichkeit der Breslauer faͤllen. Aber 
nicht allein hier iſt es fo: das kleinſte Landſtaͤdtchen hat feine Caſino's, Reſour⸗ 
den, wenn man ſich gleich da mehr langweilt als früher, wo der Nachbar zum 
Nachbar ging und die Muhme zur Muhme. Je verbreiteter die Geſelligkeit, 
deſto froſtiger die Herzen! Weiber ſuchen das in der Nachbarſchaft, was ſie nur 
in ihren 4 Wänden ſuchen follten, und Männer vernachlaͤßigen ihre Pflicht, um 
i die Reſource zu gehen. Die Nacht wird zum Tage gemacht, der Tag zur 
Nacht. Wo ſoll denn Kraft und Luſt zur Tagesarbeit herkommen? Schande 
Über die Mutter, welche ihre erwachſenen Töchter auf allen Bällen den Blicken der 
innerwelt preisgeben, fie, fo zu ſagen, die Revue paſſiren laſſen, um einen 
reier zu ergattern! Sie machen fie ungluͤcklich auf Zeit des Lebens, denn ſolche 
en, wenn ſie noch geſchloſſen werden, werden ſelten im Himmel geſchloſſen! 
Wie lieblich erglaͤnzen dagegen die Wangen jener holden Jungfrau, die 
auſe ihr Gluͤck in ſteter Arbeitſamkeit ſucht, und findet! Sie iſt ein Bild der 
eſundheit, des Frohſinns und der Mann iſt gluͤcklich, der ſie einſt heimfuͤhrt; 


riren die Soͤ 
rathen. : 

Die Demi-Fortunisten haben ſchon ernſtere Miene, ihr Beſuch erſtreckt ſich 
mehr auf einzelne Familienglieder, als auf ganze Familien; ſie ſprechen ſchon 
etwas befehlend: „Ihr Straͤuben hilft nichts, Sie muͤſſen einnehmen; nehmen 
ſie doch mich zum Muſter, ſtraͤube ich mich denn ſo, wenn ich einnehmen 
ſoll?“ Im Leben thun fie ziemlich zerſtreut, was eben daher kommt, daß ihre 
Patienten ſelbſt ſehr zerſtreut leben. Man ſieht gewoͤhnlich ihren Wagen 
m hr an den Enden, weniger in der Mitte, was aber natuͤrlich iſt da 
ſie am Ende mehr wagen, und in der Mitte nie enden. 

Die Doktoren en équipage, das find die wahren Söhne Aeskulap's, Ohne 
Equipage keinen Reſpekt, und ohne Reſpekt kein Vertrauen; Ver⸗ 
trauen zum Doktor kommt vom Reſpekt zur Equipage, Der Doktor 
faͤhrt mit der Equipage gut, und faͤhrt bei derſelben noch beſſer. Der Pa⸗ 
tient freut fi, hört er ihn vorfahren, läßt ruhig mit ſich abfahren, wenn 


hne zum Vergnuͤgen, und ſind ſchrecklich ſehr auf's Hei⸗ 


zu er ihn anfaͤhrt, und fährt er einmal ab, fo war gewiß viel Gefahr dabei. 


Dieſe Doktoren koͤnnte man wieder in zwei Abtheilungen bringen? 
Doktoren, die es vor der Heirath zu einer Equipage gebracht, und Dok— 


ſie macht ihm das Familienzimmer zum Eden, aus dem er nur ungern heraus— toren, denen die Heicath eine Equipage zugebracht. — Von den Letztern 


Ku 


machen. 


H. A 


Schale und Kern. 
Wiewohl es die moraliſche Groͤße des Menſchen iſt, welche der geiſtigen 


ft den Werth giebt, fo wird fie doch ſelten der Maaßſtab bei Beurtheilung des d 


Werthes eines Menſchen. Man beobachte, und man wird finden, daß im ge⸗ 
wohnlichen Leben die am meiſten Eindruck machenden Eigenſchaften nicht felten 
im umgekehrten Verhaͤltniſſe zur wahren Menſchenwuͤrde ſtehen. 

Wird ein Maͤdchen tugendhaft, geſchickt und fleißig genannt, ſo nimmt 
man dies als etwas ſich von ſelbſt Verſtehendes an, trotzdem daß es ſo ſelten zu 
finden; heißt es ein ſchoͤnes, fo bildet ſich das Fräulein ſehr viel darauf ein; 
heißt es: ein reiches, ſo wird die ganze junge Maͤnnerwelt electriſitt. So bei 
den Frauen. Eine ſittlichreine, ſorgſame Mutter, treue Gattin 
wird als etwas Gewoͤhnliches hingenommen, obwohl es im ſtrengen Sinne nicht 
eben fo gewohnlich iſt; auch die verſchwenderiſche, unſittliche Frau, welche ſtadt⸗ 

undig nicht den Schwur der ehelichen Treue hielt, macht Anſpruch darauf, fo: 
ald der Mann noch nicht den Scheidungsprozeß einleitete und gewann. Ein 
zdechtſchaffener, kreuzbraver“ Mann zu fein, gilt bei Vielen als ein un— 
edeutender Vorzug, ein kluger, politiſcher findet mehr Anerkennung; dem 
teichen Manne vollends öffnen ſich alle Thuͤren und Herzen und niedrige See⸗ 


geht. — Sie wird nie haͤßlich, bleibt immer liebenswuͤrdig, denn fie hat die ſpreche ich nicht, man findet ſie haͤufiger. 


len kriechen vor ihm im Staube, um einige Broſamen zu erlangen. 

Seht, der Federſtutz auf dem Hute des Mannes macht mehr Eindruck auf 
das weibliche Herz, als ein Buͤndel der gelehrteſten Federn hinter den Ohren, 
oder Zirkel und Winkelmaaß in der geſchickteſten Hand; der Stutzer mit Bart 
und Lorgnette, mit Reitgerte und Sporen (ohne Pferd), die Dandys, Zier⸗ 

engel, oder wie man ſonſt die lebendigen Modejournale nennt, erfreuen ſich 
nicht ſelten groͤßerer Theilnahme, als anftändige und beſcheidene, kenntnißreiche 
zunge Leute, freilich nur bei ſinnlichen Männern und Frauen. Das weib⸗ 
liche Geſchlecht, überhaupt mehr an den Sinn für Schönheit, dadurch zugleich 
an das Aeußere gewieſen, iſt dabei auch in ſofern mehr zu entſchuldigen, als das 
Männliche, als es in dem letzten uͤberhaupt feinen natuͤrlichen Beſchuͤtzer erblickt, 


Die Erſteren aber ſind wahre Rari⸗ 


uſt entdeckt, ſich ſelbſt und Andere frohe Tage im Kreiſe der Familie zu taten. In einer Verſammlung von Doktoren verhalten fie ſich wie eins zu 


fünfzig; in einer Verſammlung von Mädchen aber verhalten ſich fünfzig zu 
einem. i 

Die Mütter ſchaͤrfen den Töchtern ihr Verhalten ein, und die Töchter 
koͤnnen ihre Schaͤrfe nicht verhalten, wenn er ſich mit einer verhaͤlt, als 
mit Allen. Die meiſten leiden es nicht, daß er ſie nicht fuͤr leidend haͤlt, 
und die Kur macht ſich bei ihnen gewiß gut, wenn er ihnen nur 
gut die Kur macht. — Iſt eine ſolche Raritaͤt einmal in feſten Haͤnden, 
ann zeigen ſich die Mädchen ſtatt von der leidenden Seite, von der unleid⸗ 
lichen, und man bemerkt an ihrer Kuͤrze, daß ſie nicht eine glaͤnzende Unter⸗ 
haltung, nur einen glaͤnzenden Unterhalt meinten. 


Was ſoll die weibliche Jugend lernen? 


Ein Weiſer des Alterthums wurde gefragt: Was ſoll die Jugend lernen? 
Was fie in ſpaͤtern Jahren braucht, war die Antwort. — 

Sollte man nicht glauben, wenn man viele unſerer Erziehungs- und Un⸗ 
terrichtsanſtalten für die weibliche Jugend betrachtet, man habe dieſen Ausdruck 
fo verftanden, als ſolle man die Jugend lehren, was fie einſt nicht braucht? — 


Da lernen die jungen Fräulein Malen, Klavier, Franzoͤſiſch, Engliſch, Italieniſch, 


und wer weiß was noch; aber richtig denken, richtig fühlen, kräftig 

wollen, deutſch reden und ſchreiben, gut ſtricken, feſt nähen, 

nahrhaft kochen lernen fie nicht. Was ſoll, was kann daraus werden? 
reili - 

80 Nicht Jeder wandelt nur gemeine Stege, 

Du ſiehſt, die Spinnen bauen luft'ge Wege! 

ſagt Goͤthe, und daran halten ſich wohl viele Vorſteherinnen weiblicher Er⸗ 

ziehungsanſtalten und die Aeltern, welche ſolchen Anſtalten ihre Kinder anver⸗ 

trauen. 
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Schmithenner ſagt ſehr wahr: Niemand hat einen ſchwereren = 
Beruf als der Schulmann und dabei ift fein Dank Undanf, Ent: f ! b 
wickelt ein Knabe feine Anlagen unter zweckmaͤßiger Leitung des Lehrers zur ſchoͤ⸗ Kleine Mittheilung. 
nen Bluͤthe und berechtigt zu freudigen Hoffnungen, dann Ah er Alles aa. 
zig und allein ſeinen angebornen Talenten; mißraͤth ein andrer Knabe und kann yo ; : RES rich im Har ; iſern: 
trotz der beſten Leitung von Seiten des Lehrers nicht zum gewuͤnſchten Ziele ge⸗ en en Sn N A Paar 5 5 Mi 115 
langen, dann heißt's: „der Lehrer iſt daran Schuld, der hat den Jungen Bergabhange nach dem „Pucherich“ hinab und war Dreiviertelſtunden lang. Im 


verdorben!“ E a : 4 

: , } Jahre 1810 gab Friedrichs ein Modell feiner Bahn nach England. — Das Be: 

O Aueltern 9 Sia ſeid dankbar und erleichtert den Lehrern ihren fahren der Schienenwege durch Dampfwagen wäre alſo die engliſche Vervoll- 
wahrhaft ſchweren Beruf! kommnung einer urſpruͤnglich deutſchen Erfindung. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Aufertionsgebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Naum nur Sechs Weunige. 


To dteuliſte. | zu 1 Nome und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 


ſtorbenen. gion. Krankheit. Ni 
Vom 7. bis * ſind 10 * 9 — * angemeldet: 67 Perſonen Mal W 
„ 30 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 4; unter 1 Jahre 15; von 1— 5 | - Ale 
8 n n 1; von 10 gr 20 Jahren 4; a 5 — 390 Jahren a; 13. d. Schriftfeger Kanetzeck Frau ev. Lungenſchwindſucht 20— — 
don 30 — 40 Fahren 4; von 40 — 50 Jahren 13 von 50 — 60 Jahren 4; don 60 — | N 8 ki e ee 8 — 7 — 
— x 3 — 2 nö ö Backer Mache .. m — „ ar, 
a 55 von 70 — 80 Jahren 8; von 80 90 Jahren 5; von 90 100 Sienſtenecht Fro ed. Zehrfteber * 
g 14. d. Ciſeleur⸗Bildgießer Vollgold S ev. Abzehrung nu... 15 
—— — — u unehl. — ice 5 au 5 „ ev. I FR 2 8 23 
n Reli⸗ | Soldaten⸗Wittwe Beyerlein...ueeenene- ev. Alterſchwache 2 
Tag. 1 n 2 ein. Krankheit. Alter. aged e KERZE kath. Bruſtkrankbeit — 
I. M. T. Handlungsdiener Mohnhaupt ev. Typhus — 
Mai x | r une s e 3 ev. Kraͤmpfe wann a 
7. Tagarb.⸗Wittwe Fleſche l... kath. Schlag l 714 — Erbſaß⸗Wittwe Eichner ev. Schlag 63. — 
d. Tagarb. Hanke S8. — Todtgebore nnn — — d. Muͤhlenbauer Leo SS.. kath. Krämpfe lg 
8. d. Buchdrucker Pape Frau ev. Abzeh rung 33 3 — Tuck macher⸗Wittwe Sacher kath. Waſſerſucht 17. 
d. Nachtwächter Gebauer Frau ev. Entbindungsfolgen. . .. . 36 2 — 15. Buchbinder Wittwe Striegne kath. Herzlähmung 59 2.— 
d. Erbſaß Wanger Frau ev. Bruſtwaſſerſucht . 57 10 — Tagarb. Land nenne kath. Waſſerſucht u .......- 42—.— 
d. Bäckergeſ. Langner Fran ev. Schlag flu nnn 30—— d. Haushälter Liſert — ir eee N 719 
9. Tagarb. G. Kluge... ev. ee ee e 69 — 6. Kutſcher O Gade ..... kath. Abzehrung — 2. — 
Ehem. Fleiſchergeſ. Hoyerv aa. ev. Lungenſchwindſucht. . . . 41 —— 2 5 — 
Sleſe E ev. Lungenſchwindſucht 40 —— Tyeater-Repertoir. 8 Fabrikanten 
d. Schuhmachermeiſter Urban Frau.... ev. Bruſtwaſſerſucht.. .... . 57 10 — Dienſtag den 20 Mai, zum bten Male 1 5 
d. Sutspachter Groß T. kath. Leberleiden. .. anne. 44 — — „Das Urbild des Tartüffe.“ Luft, und Profeſſioniſten, 
1 unehl. w kath. Abzehrun rnnennen — 221 ſpiel in 5 Aufzügen von Dr. Carl Gutzkow. welche Handlungsbuͤcher führen, oder ſolche 
1 unehl. S ev. Lungenentzündung. — 519 —teinrichten wollen, wird ein Buchhalter nach⸗ 
10 ee De N ratz . — . da Vermischte Anzeigen gewieſen, welcher dies tag= und ſtunden⸗ 
5 e eee „Zahnkramp pf. | \ . i illi i 
d. Ober⸗Bürgermeiſter v. Kospoth Frau.. ev. Schlaganfall 70 — eich zeig fed Be billige Vergütung ordentlich bes 
d. Kaufmann Lorcke S — Todtgeboren nennen E 
NT A ev. Lungenſchwindſucht. .. . 01 — — Ein geſitteter Knabe, H. Meyer, 
Nätherin C. Bek %% e ev. Lungenſchwindfucht 45. — — der Luſt hat, Schneider zu werden, kann ſo⸗ Weidenſtraße Nr. 2. 
1 unehl. / ..... — Todtgeboren 3 a De — fort Aufnahme finden Altbuͤßerſtraße Nr. 52, ————— — 2 
d. Offizier v. Fehrentheil TW. ev. Zahnkram pf... 19 — beim Aus verkauf. 1 
d. Unteroffizier Aßmann Frau ev. Kindbett fieber 21 5—| ESchhneidermeiſter Ermer. Wegen Wohnungsveränderung werde ich 
Koͤnigl. Stückgießerei⸗Direktor Klagmann. ev. Waſſerſucht 59 2— Weißer 7755 mein ſehr bedeutendes Pug⸗ Waarenlager, 
d. Leinwandhdlr. Aulich S ev. Schwaͤche . . 5. — 5 S beftehend in den modernſten Seiden⸗, Stroh⸗ 
11. Nadler⸗Wittwe Krauſe ev. Alterſchwaͤche 98 —— Runkel⸗Rüben⸗Saamen . eee Händchen u. ſ. w. zu den 
Tiſchlermeiſter⸗Wittwe Thiel ev. Gaſtr. Fieber 44 — — von beſter Qualität, en detail-Verkauf, ift a nn en ausverkaufen, Hintermarkt 
d. Squhmachermeiſter Jantowsko T... kath. Krämpfe 1 6 — zu haben ene Sue? Sg 18 
Tagarb. Siegesmund ev. Lungenſchwindſucht 45 —— Carlsſtraße Nr. 11. 1 71 ſind 1 
20 7 m . eine Stiege ho ich zu 
Ein Knabe, beziehen. ane ke ee 


ö 5 | Schlafſtellen = 
— 10 — werden will, findet baldige Aufnahme Schuh⸗ | en 2 zu beziehen Nikolaiſtraße Nr. 37, 
rei Stieg en. - 


d. Tagarb Wewer SS. ev. Ertrunken 10—— - - 
Gottfried Winzig. | — Sefer r e N . A Franzöſiſche Battiſt⸗Klelder, eine große Auswahl der neueſten Schally-Roben, um⸗ 
12. d. Friſeur Fiſcher S. ref. Bruſtkramp rp 7 | ſchlagetücher in allen Größen und Gattungen empfiehlt einer gütigen Beachtung 
5 05 . S. .| jüb. Glavenkrampf 11 7 S. Nin o, 
5 we a TEE — Schlag fluß — ; 4 
. 6. Abend S- . e EEE 2 2 | Hintermarkt Nr. 2, Ede der Schuhbruͤcke⸗ 
d. Zu Jani rau . . kath. ; 4 68 : ; 3 2 
— — 9. Ford — a — a wach 46 —— Eine Sendung der allerneuſten Kleiderſtoffe in Wolle und Halbwolle, franzöſiſche 
PA .. ev, Lebens ſchwäche . . — 7 11 Mouſſeline und Battiſte, fo wie franzöſiſche und Wiener Umſchlage⸗Tuͤcher, beſonders eine 
d. Schuhmachermeiſter Fiebig — +++. ev. Krämpfe... r ur | fehr bedeutende Auswahl Barege-Tücher und Shawls empfing und offerirt zu ſehr wohl⸗ 
d. Schneidergef Reinſchmidt S. er. Steckfluß = ſeilen Preisen \ = 
18. Zimmergef Witte Latuß . kath. Alterſchwäche ap)" Weisler 
Gärtner Rösler. . kath. Lähmung. 68—— Schwetdnitzer Strat > i wei De 
Schuhmacher Krautwurſt. kath. Lungenlahmung 49— — chweldniter Straße Nr. 1, das zweite Schnittwaaren⸗Gewoͤlbe vom Ringe. 
Soldaten Witwe Maß.. . kath. Nerpenſchlag. .. IB | 2. (( (( Baufe, 
e., Tagarb. Faber © ................ — Schlagfuß. 7 207 — Joh. Alb. Winterfeld, Hoflieferant Sr. Maj. des Königs, 
200 A | ev. unge an a! 18 ee Schweidnitzerſtraße Nr. 17, g 
b Knoblich . —3* 2 ev. Lungenſchwindſucht. .... . 39 — — empfiehlt eine große Auswahl der modernſten Geaenftände von echtem Bernitein, die ſich 
Enel ee kath Magenverhärtung .. 50 3 — ſowohl für Damen als Herren zu Hegg ee eignen. . 8 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Die Eiſenbahn wird ploͤtzlich als eine deutſche Erfindung in Anſpruch ge⸗ 


* 


